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“Zwitschert der Vogel

anders als das Buch,

glaube immer dem Vogel!”

James Audubon (Ornithologe)
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Nur ein Mäuschen
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Hätte man Maus damals gefragt, wie sie sich ihr weiteres Leben vorstellte, hätte sie wohl nur mit einem Schulterzucken geantwortet:

“Ich bin nur eine gewöhnliche Feldmaus! Was könnte ich schon Großes erwarten?”

Nie hätte sie gedacht, dass sie einmal fliegen lernen würde. Auf keinen Fall hätte sie vermutet, dass sie in ein seltsames Abenteuer geraten könnte, das ihr Bewusstsein erweitern würde. Es war Winter, als ihre Geschichte begann. Der einzige Plan, den Maus hatte, war simpel: irgendwie etwas zum Fressen zu finden.

In ihrer kleinen Höhle unter der Erde versuchte sie, den quälenden Hunger durch Schlaf zu überlisten. Doch ihr Magen grummelte so laut, dass an Einschlafen nicht zu denken war. Sie rollte sich noch einige Male von der einen Seite auf die andere, bis sie schließlich seufzend beschloss, sich auf den Weg zu machen und nach Futter zu suchen

“Wahrscheinlich ist draußen ja gar nichts zu finden!” dachte sie missmutig. “Doch wer losgeht und sucht, findet eher was als der, der rumliegt und wartet!”

Als sie ihre Höhle verließ, wehte ihr der eiskalte Wind ins Gesicht und sträubte ihr graues Fell. Maus kniff die Augen zusammen, stemmte sich gegen den Wind und kämpfte sich durch die leeren Felder in Richtung Burgruine auf dem Hügelrand. Im Sommer hatten Wanderer dort manchmal Brotkrumen hinterlassen. Sie schlich die verfallenen Stufen hinauf, balancierte über zerbröckelnde Mauern und schnupperte an dem heruntergefallenen Mörtel - ein beißender, staubiger Geruch, bei dem sich ihre Nase rümpfte und die Tasthaare sich aufstellten. Vor lauter Verzweiflung nahm sie ihr zartes rosa Schwänzchen ins Maul und kaute leicht darauf herum. Aber es war einfach zu schmerzhaft, sich selbst zu verspeisen.

Angetrieben von ihrer winzigen Hoffnung auf Futter, kletterte Maus immer höher und erklomm die oberen Teile der Ruine.

Plötzlich entdeckte sie, hoch oben auf einem entfernten Mauervorsprung, einige Samenkörner - Überbleibsel des Windes, die hier oben wie ein versprochenes Festmahl auf sie warteten.

Maus lief das Wasser im Mund zusammen, als sie die nahrhaften Körner erspähte, und ihre Zunge leckte hungrig über die Lippen. Sie nahm den kürzesten Weg und schob sich entschlossen in Richtung der Körner voran.

Die bröckelnden Vorsprünge der verwitterten Mauer boten aber keinen Halt; immer wieder rutschte sie ab. Mit kleinen, wippenden Bewegungen der Hinterpfoten versuchte sie, sich auf die andere Seite zu schwingen.

Plötzlich verlor sie das Gleichgewicht, stürzte auf einen niedrigeren Mauervorsprung und fand sich einem tückischeren, steinigen Pfad gegenüber. Fest umklammerten ihre hellroten Pfoten die Kante einer Fensterbank, während sie dem Wind trotzte, der sie fast hinabgerissen hätte.

Als sie die andere Seite fast erreicht hatte, brachen Sonnenstrahlen durch die letzten Wolken und beleuchteten die goldenen Weizenkörner, die gerade von einer Meise aufgepickt wurden. Die Meise flog davon und ließ eine verzweifelte Maus zurück, die spürte, wie ihre letzten Kräfte sie verließen.

Sie gab ihren Halt auf und dachte, noch während sie fiel: “Ach, wenn dieser Sturz doch meinem Leben ein Ende setzen würde!” Doch diese Gnade wurde ihr nicht gewährt.




Ein Eulenblick
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Eule kroch aus ihrer Baumhöhle und plusterte ihr Gefieder auf.

Der eisige Wind biss in ihre Federn. Er ließ sie steif und spröde werden. Eule beschloss, zur Burgruine zu segeln, und dachte: “Solange ich fliegen kann, lebe ich noch!”

Sie stieß sich entschlossen von dem Ast ab, auf dem sie gehockt hatte, breitete die Flügel aus und flatterte los.

Kaum dass sie in der Luft war, prallte sie mit einem dumpfen Schlag gegen einen Ast, den sie übersehen hatte. Ein Zittern lief durch ihren Körper und sie taumelte, Flügel schlagend, einige Meter durch die Luft.

“Ein Jammer, dass ich so schlecht sehen kann!” grummelte sie und dachte an die letzten Male, als Hindernisse, die sie zu spät bemerkt hatte, ihr plötzlich den Weg versperrten.

Wenn sie ihr Spiegelbild im Waldteich erblickte, schüttelte sie den Kopf und seufzte traurig.

“Sah ich schon immer so aus?” fragte sie sich dann.

Mit einigen hektischen, dann immer ruhiger werdenden Flügelschlägen fand sie zurück ins Gleichgewicht. Während sie weiter in Richtung Burgruine schwebte, schwirrte ihr das eine oder andere Irgendwas in den Schnabel. Eule schlang es hinab und dachte:

“Wenn ich nur wieder etwas Fleisch in den Magen bekommen könnte!”

Plötzlich fielen einige Sonnenstrahlen vom Himmel herab auf die Burgruine und Eule erkannte mit ihrem getrübten Blick: Einen Uhu, der majestätisch auf der Burgruine thronte, eine Meise, die eifrig Körner aufpickte - und eine Maus, die sich an einem Mauervorsprung entlanghangelte. Eule verengte ihren Blick, fokussierte die Maus und sah, wie sie abrutschte und begann, in die Tiefe zu stürzen.

Das Gehirn von Eule erfasste die Fallgeschwindigkeit der Maus, berechnete die Flugbahn und wies Eule an, ihre Richtung zu ändern, um das Ziel zu packen. Maus fiel. Eule flog.

Der Wind zerzauste ihre Federn, doch sie schwebte unbeirrt weiter in Richtung Maus. Maus hatte die Augen fest geschlossen und spürte nichts von der nahenden Gefahr. Es wäre ihr auch egal gewesen, denn schließlich glaubte sie, ihr Leben sei zu Ende.

Eule spreizte die Krallen, um die Maus zu packen, griff daneben und knallte gegen einen Mauervorsprung, den sie übersehen hatte.

Sie überschlug sich, stürzte an Maus vorbei Richtung Boden, schlitterte über die Steine, die dort lagen, und blieb schließlich flach ausgestreckt liegen.

Maus spürte plötzlich das weiche Gefieder der Eule unter sich wie eine Federbettmatratze, denn sie war auf dem Rücken der Eule gelandet. Sie öffnete die Augen, blinzelte und dachte:

“Ein Wunder ist geschehen! Die Göttin der Mäuse hat mir das Leben gerettet!”, denn sie war eine fromme Maus.

Doch ihrem Glauben stand nun eine Prüfung bevor.




Mutterinstinkt


[image: ]


Als Eule zu sich kam, schüttelte sie sich heftig, weil etwas auf ihrem Rücken herumzukrabbeln schien. Sie drehte ihren Kopf nach hinten, sah Maus und versuchte, mit dem Schnabel nach ihr zu schnappen.

Maus wich den Schnabelhieben aus und sprang flink zur Seite. Durch die spirituelle Erfahrung, die sie gerade gemacht zu haben glaubte, war ihr Lebenswille neu entfacht.

Eule beschloss, in ihre Baumhöhle zurückzufliegen, um der Maus dort den Garaus zu machen.

Sie breitete die Schwingen aus, stieß sich vom Boden ab und flog fort von der Burgruine in Richtung des Waldes.

Maus klammerte sich an die flauschigen Federn, die im Wind flatterten. Sie war noch nie in ihrem Leben geflogen. “Wie wunderbar!” dachte sie, als sie den Wald von oben sah und an den Ästen und Zweigen vorbei schwebte. Sie vergaß sogar ihren Hunger und vermutete: “Die Göttin der Mäuse hat mir diese Eule geschickt!”

“Die Maus wird mir munden!” dachte Eule. Als sie auf einem Ast landete und sich anschickte, in die Baumhöhle zu schlüpfen, glitt Maus schnell von ihrem Rücken. Sie duckte sich unter dem Eingang weg, während Eule versuchte, sie gegen die Höhlenwand zu drücken. Mit einem weiteren waghalsigen Manöver entkam Maus den nach ihr greifenden Krallen.

Eule drehte ihren Kopf hin und her und schlug mit dem Schnabel nach allen Seiten:

Zack! Hier, zack! Da - ihre Hiebe verfehlten Maus immer nur um Haaresbreite. Maus sprang hin und her. Sie wich den Angriffen mit flinken Sprüngen aus. Eule hatte zwar einen Heimvorteil, doch ihre schlechten Augen behinderten sie.

Mit einem kühnen Satz flitzte Maus zwischen Eules Beinen hindurch und sprang in die Luft. In diesem Moment berührte sie den Unterleib der Eule. Und dann geschah etwas Unerwartetes. Eule senkte sich langsam, breitete die Flügel aus und schob ihr Becken über die Maus.

Für ein paar Sekunden fürchtete Maus, sie würde zerquetscht werden. Doch nein - Eules Federn senkten sich sanft um sie, als wollte die Eule sie beschützen. Maus hatte unbewusst eine empfindliche Stelle der Eule berührt: die Öffnung, durch die ein fertig entwickeltes Ei aus dem Eulenkörper herausgepresst wird, und etwas in Eule erwachte. Ohne es zu verstehen, reagierte sie auf ein tief verankertes biologisches Programm. Von einem uralten Mutterinstinkt geleitet, begann Eule, Maus zu wärmen.

Zuerst lag Maus reglos da, die Angst noch in ihren Gliedern. Doch nach und nach spürte sie die Wärme der schützenden Federn, rollte sich schließlich auf die Seite und schloss die Augen. Ihr letzter Gedanke war: “Nun habe ich eine Zuflucht gefunden!” Dass die nicht von Dauer war, stellte sich bald schon heraus.




Auf der Flucht
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Auf einem Felsen neben der Burgruine hockte Uhu und zupfte an seinem Federkleid. Er strich sein Gefieder mit ruhigen Bewegungen des Schnabels glatt, als wolle er nicht nur seinen Körper ordnen, sondern auch die Gedanken klären, die wie Nebelschwaden durch seinen Kopf zogen. Langsam plusterte er sich auf, ein Schutzwall aus Federn gegen die Kälte, die ihm durch Mark und Knochen kroch.

“Gefühle beruhigen. Gedanken sortieren,” murmelte er, um ruhiger zu werden und sich Mut zuzusprechen. Und Mut war vonnöten, denn er hatte viel verloren: sein Zuhause und die Anhängerschaft, die ihn viele Jahre wie einen Heiler verehrt hatte. Die Leidenden waren von nah und fern zu ihm gekommen. Sie hatten ihm Opfer dargebracht, in der Hoffnung, er könne Krankheiten vertreiben und sie heilen.

“Am Anfang hielt ich es selbst nicht für möglich, dass ich Krankheiten heilen kann,” erinnerte er sich mit einem Anflug von Wehmut. Aber nachdem sich einige eher zufällige Erfolge herumgesprochen hatten, war die Schar der hilfesuchenden Gläubigen gewachsen, bis er es eines Tages doch für möglich hielt, im Besitz der ihm nachgesagten Fähigkeiten zu sein.

“Diese Fehleinschätzung hat mir das Genick gebrochen!” erkannte er im Rückblick auf die Ereignisse. Aus anfänglichem Zweifel war Selbstvertrauen geworden, und das Vertrauen verführte zu Wagemut. Ohne es zu bemerken, war er dem Abgrund entgegengeeilt, von Wagemut zum Hochmut, vom Hochmut zum Größenwahn, bis er eines Tages versuchte, vor der applaudierenden Menge der Gläubigen eine Taube zu operieren, die ein krankes Herz hatte. Aus dem Blutbad auftauchend, das er mit Schnabel und Krallen angerichtet hatte, musste er feststellen, dass das anwesende Federvieh, wie er seine Anhänger heimlich verspottete, plötzlich bereit war, ihn zu teeren und zu federn. Vollkommen hingegeben und vertieft in die Operation hatte er den Stimmungsumschwung in ihren Augen nicht bemerkt.
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Das erste Flügelschlagen der zornigen Masse brachte ihn zur Besinnung. Er schaute in finster blickende Gesichter und in letzter Sekunde gelang ihm die Flucht.

Der Schwarm des aufgebrachten Geflügels folgte ihm noch eine lange Strecke durch die Luft. Die ihn verfolgende Menge kam näher und näher. Aber am Ende hatte er den längeren Atem und entkam seinen Verfolgern.

Auf einer Burgruine angekommen, ließ er sich erschöpft nieder. Doch seine

Erleichterung währte nur kurz, denn er musste verzweifelt feststellen, dass er bei seiner Flucht die kostbare rote Phönixfeder verloren hatte, die ihm den Zugang zu seinen angehäuften Schätzen garantierte. Er richtete sich einen Beobachtungsposten auf der obersten Spitze der Ruine ein, um nach Spionen und neugierigen Blicken Ausschau zu halten.

Das einzig Auffällige, das ihm zu Gesicht kam, war ein braunes Vogelgeschirr, das wohl irgendein Mensch achtlos zwischen die grauen Steine geworfen hatte. Wer sonst käme auf die Idee, einen Vogel an die Leine zu nehmen?

Von seinem Posten beobachtete er allerdings auch das Drama der Maus, die auf den Rücken der Eule gefallen
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